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Im Bild ein leicht wackelnder blauer
Kreismit weissen Buchstaben, das Sig-
net des einstigen Sendeformats «Blick-
punkt» des Schweizer Fernsehens. Aus
demOfffragteineMännerstimme:«Ist
ausunserenStädtendasgeworden,was
sich ihre Bewohner vorgestellt haben?
IstChurnochwohnlich?»,während im-
mer noch wackelnd Aufnahmen einer
Schwarzweiss-BroschüreüberdenBild-
schirmflimmern. ImFokusderSendung
von1977:die«AktionwohnlichesChur»
und ihr soeben veröffentlichtes Mani-
fest.UnddieAktionsollteErfolghaben.
Eine Dekade später würde das Churer
Stimmvolk eine Initiative annehmen,
die Grundlage für das Gesetz, das seit
1989 für einen «menschen- und um-
weltfreundlichen Stadtverkehr» sorgt.
Zumindest auf demPapier.

Ein knappes halbes Jahrhundert ist
seit den Anfängen vergangen. Nun sit-
zen sie im Restaurant «Frohsinn» bei
drei alkoholfreien Bieren am runden
Tisch:dieGebrüder JürgundPeterHart-
mann und Fortunat Anhorn, dreiMän-
ner im Unruhezustand. Sie gehörten
dem runden Dutzend an, das sich da-
mals zusammentat, um sich für ein
wohnlichesChur einzusetzen.

VomWiderstand…
DenAnstoss für ihrEngagementgaben
damals verschiedene Projekte, die das
Zeughatten,dasChurerErscheinungs-
bild massgeblich zu verändern, wie sie
erzählen. Und derer gab es genug. Die
Untertagelegung der Arosabahn zum
Beispiel.Obenausschwangenaberzwei
Bauvorhaben, wie sich die drei Herren
erinnern. Das Erste: ein geplantes Ein-
kaufszentrum mitsamt umfangreicher
Parkgarage im Gäuggeliquartier, «ein
Quartier,dasses sonichtmehrgegeben
hätte», sagtderpensionierteSekundar-
lehrer JürgHartmann.UndderAusbau
der Masanser- und der Grabenstrasse
zueinerhindernisfreienHauptverkehrs-
achsedurchdie Innenstadtbis indieKa-
sernenstrasse: Dazu war vorgesehen,
am zentralen Postplatz die Fussgänger
in den Untergrund zu verbannen und
denAutoverkehrübereineneueBrücke
entlang der Plessur insWelschdörfli zu
führen–der sogenannte«Welschdörfli-
durchstich».EinenWeldschdörflidurch-
stich gab es 2020mit der Italienischen
Brücke, aber nur für den Langsamver-
kehr –ganzso,wieesdieAktion in ihrer
Broschüredamalsvorgeschlagenhatte.

«EinwichtigesAnliegenwarunsdie
Beruhigung des Verkehrs», sagt Jürg
Hartmann. Man wünschte sich eine
Stadt, die nicht alles – mitunter buch-
stäblich – dem motorisierten Verkehr
unterordnet, sondern einen «wohnli-
chen»Lebensraumbietet,wieesdieAk-
tion schon in Namen trägt. Auch der
Umgang mit dem architektonischen
Erbe der Stadt stand im Zentrum, ge-
prägt vom Abriss prägender Altbauten
wie jenem des Hotels «Steinbock» am
Bahnhof oder am Martinsplatz, wo
heute das Haus Zoppi und das City-
Gebäude stehen.

…zurVision
So schlossen sich ein gutes Dutzend
Architekten, Juristen, Raumplaner und
Vertreter anderer Berufsgruppen zu-
sammen, «eine breit gefächerte, sehr
aktive und initiative Gruppe mit viel
Herzblut», schildert Jürg Hartmann.
AmEndezahlloserTreffenundDiskus-
sionen stand eine 35-seitige Schwarz-
weiss-Broschüre mit Bildcollagen und
Zeichnungen,KritikundVisionen.Titel:
«Chur–unsereStadt!»EinManifest für
eineStadt,die –auchgrünen–Raumfür

Begegnung und Erholung bietet, in der
Fuss-undVeloverkehrdasSagenhaben,
für eine Stadt, in der Arbeiten, Freizeit
undWohnenauchräumlichzusammen-
geführtwerden,wie darin nachzulesen
ist. Ein Manifest auch für eine aktive
TeilhabederBevölkerungander Stadt-
entwicklung–«DasQuartiergehört sei-
nenBewohnern!»Kurz: für eine leben-
dige und lebensfreundlichere Stadt.

Am Postplatz wurde ein Stand auf-
gestellt, Passanten wurden angespro-
chen,«halbtagelang»,erinnert sichVer-

kehrsingenieur Peter Hartmann, «und
dieBroschüren für einenFünfliber ver-
tschuttet».AuchdieBehördenerhielten
Exemplare.EskamsogarzueinemTref-
fenmit demStadtrat – «aber die Politik
hat uns weitestgehend ignoriert». Die
Gruppemachteweiter,Treffenwurden
abgehalten, die Bevölkerung mobili-
siert, Mitstreiter gesucht – und gefun-
den. Zusammenmit SP,VCS,WWF, IG
Velo,denNaturfreundenChurunddem
Mieterverband wurde schliesslich die
sogenannteStadtverkehrsinitiativeein-
gereicht. ImJahr1989nahmdasChurer
Stimmvolk die Initiative an – das «Ge-
setz für einenmenschen- und umwelt-
freundlichenStadtverkehr»trat inKraft.

EinmutigerEntscheid…
UnddasGesetzhates insich:DerStadt-
rat muss in seiner Verkehrspolitik seit-
her Wohnlichkeit, Vermeidung von
Luftverschmutzung, Lärm und Ver-
kehrsgefahrendenVorrangeinräumen,
den Velo- und Fussgängerverkehr för-
dern und in der Verkehrsregelung be-
vorzugen sowie wirkungsvolle Mass-
nahmen für das Umsteigen vom priva-
tenMotorfahrzeug-aufdenöffentlichen
Verkehr ergreifen. Weiter muss Chur
«eine Plafonierung sowie längerfristig
eineReduktiondesprivatenMotorfahr-
zeugverkehrs»anstreben; indenWohn-
quartieren und in der Innenstadt müs-

senentsprechendeMassnahmenabIn-
krafttreten des Gesetzes an die Hand
genommen werden. Und der Stadtrat
mussParlamentundÖffentlichkeit jähr-
lich über dieUmsetzung informieren.

…harrtderUmsetzung
Ein für seine Zeit äusserst fortschrittli-
chesGesetz–erst recht fürGraubünden.
Offenbarzufortschrittlich.«DasGesetz
wurde wohl angenommen», sagt Jürg
Hartmann, «aber praktisch kaum um-
gesetzt.» IndirekthabedasGesetzwohl
eine gewisse Wirkung gezeigt, ergänzt
PeterHartmannundverweistauf fallen-
gelasseneProjektewiedenWelschdör-
flidurchstichodereinengrossen,aufder
Plessur geplanten Parkplatz. Da und
dort seieneinpaarSträsschenmitTem-
po30belegtwurden.«Abermanhatnur
dort reagiert, wo es niemandem weh-
tut.» Eine aktive Beschränkung des
Autofahrens – etwa durch einemassive
Reduktion von Parkplätzen – sei nie an
dieHandgenommen,«obwohldasGe-
setzdies langfristigvorschreibt»,bilan-
ziert Peter Hartmann. «Das Verkehrs-
aufkommeninderStadtdürftesichseit-
herwohl verdoppelt haben.»

VieleVorgabendesGesetzeswären
mit wenig Aufwand umsetzbar gewe-
sen, etwa die flächendeckende Ver-
kehrsberuhigung in den Quartieren,
«wenn die Politik denn hätte wollen»,

konstatiert Jürg Hartmann. «Aber der
Widerstand von Gewerbe und Bürger-
lichen war enorm, die wollten das
schlicht nicht.» Das häufig angeführte
Argument des Churer Neins zur Initia-
tive «Tempo 30 in ganz Chur» von
2014,welcheseszuberücksichtigengel-
te, lassendiedreinichtgelten.«Billig»,
winkt Jürg Hartmann ab. Sein Bruder
setzt nach: «Nach dieser Logik dürften
Frauen hierzulande immer noch nicht
abstimmen und AHV hätten wir auch
keine.Hanebüchen.»

PeterHartmannsiehtnocheinewei-
tere Ursache für die zaghafte Umset-
zung des Gesetzes in Chur. Anders als
hier seien Städte wie Bern, Zürich,
St.Gallen oder Luzern in Verkehrsfra-
gen längst vom nachfrage- zum ange-
botsorientiertenAnsatzübergegangen.
«Dort ist man daran, öffentliche Park-
plätze ersatzlos aufzuheben – weil sich
dieErkenntnisdurchgesetzt hat:Weni-
ger Parkplätze bedeuten weniger
Autos.» InChur gelte noch der Ansatz:
W h Autosgibt,müssenmehr

rassen und Parkplätz
her. In der Realität
passten sich die Auto-
fahrer demAngebot an
–wennesmühsamwer-
de,würdenAlternativen
wie ÖV oder etwa das
eloattraktiverundauch

mehr genutzt. «Ich bin
rdie freieWahldesVer-
hrsmittels», betont Pe-
Hartmann, «solange
Verursachenden auch
dabei entstehenden

ten bezahlen», also
a jene für Lärm und
verschmutzung.«Dann
e der Most allerdings
destens dreimal so teu-

Kräfte,neue Ideen
positive Anreize könn-
enBetragzurVerkehrs-
ion leisten, sagt Fortu-
horn, «wenn etwa Voll-
n ohne Führerausweis
is-AbofürdenBusoder
vergünstigtesGeneral-

ment angeboten wür-
e einstige IdeedesVCS,

in dessen Vorstand er lange Zeit
mitwirkte. Anhorn, der die Broschüre
von 1977 gestalterisch verantwortete,
sieht sich heute aber nicht mehr in der
Rolle des Aktivisten. Er helfe gernmit.
«Aberseitmeinem78.Geburtstagmuss
ichsagen:Nun ist esan jüngerenGene-
rationen, die Initiative zu ergreifen.»

Vieles müsste eigentlich gar nicht
mehr erkämpft werden, findet Peter
Hartmann. «Würden nur endlich das
geltende Stadtverkehrsgesetz und die
LärmschutzverordnungdesBundes tat-
sächlich und konsequent umgesetzt,
sähe es gar nicht so schlecht aus.»

Ähnlich klang es bereits am Ende
jenes «Blickpunkts» des SRF vor fast
einem halben Jahrhundert: «Jetzt
bräuchte es aber die Mitarbeit der be-
troffenen Bewohner. Die müssten die
Politikerdazubringen, siebeiderStadt
zu vertreten. Vorläufig glauben die
meistenChurerinnenundChurer,man
könne ja dochnichtsmachen.Aber der
Anfang ist doch gemacht.»

Das vergessene Gesetz
WieChur zu einemder fortschrittlichsten Stadtverkehrsgesetze kam – undwarum sich die Politik so schwer damit tut, es umzusetzen.

«Nun ist es
an jüngeren
Generationen,
die Initiative zu
ergreifen.»

FortunatAnhorn
Kulturingenieur undMitinitiant
der «Aktionwohnliches Chur»

Ihrer Vision von einst einen Schritt näher: Jürg Hartmann,
Peter Hartmann, Fortunat Anhorn (von links) auf dem Postplatz,
wo einst noch eine Strassenkreuzung stand. Bild: MaykWendt
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Ein Blick in die Broschüre «Chur – unsere
Stadt!» unterwww.suedostschweiz.ch/
churunserestadt lohnt sich.
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